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18:00, draußen warten schon 
7 Jugendliche, wir kennen sie 
alle, manche haben auch 
schon bei uns übernachtet. Es 
ist heute ziemlich kalt und es 
ist schon stockdunkel. Als ich 
die Tür öffne, wuselt die ganze 
Horde herein….halt mal ihr 
Lieben….nicht so schnell, hat 
irgendwer von euch was zum 
Einsperren. Wertgegenstände, 
Alkohol, Medikamente, halt 
alles was man nicht ins 
Schlupfhaus mit herein 
nehmen darf. Zwei von ihnen 
haben was…..Spind auf …
reinlegen….Spind zu. Okay 
dann sind sie alle drinn` . 
Irgendwer ruft „was gibt’s den 
heute zu essen?“ Ich stehe in 
der Küche und macht gerade 
Semmelknödel mit Ei und eine 
große Schüssel Salat 
dazu…..“MMMHHHH, wie 
lange dauert es noch“ ….so in 
20 min ist´s fertig. 
Derweil klingelt´s wieder, 
weitere 8 Jugendliche stehen 
draußen, alle ein bissl 
durchgefroren und hungrig. 
Fünf von ihnen haben gestern 
hier geschlafen und werden 
auch heute wieder hier 
bleiben. Es ist ein bisschen 
wie Kindergeburtstag….beim 
Ankommen wollen sie sich in 
Lautstärke und Coolness alle 
übertreffen….alle ein bissl 
aufgebracht, weil hungrig….
Essen ist fertig!!! Wird wohl 
auf zwei Partien gehen, alle 
haben nicht Platz am Tisch, 
einige, denen der Knurrmagen 
noch nicht bis zu den Knien 
hängt, warten freiwillig auf die 
zweite Runde. Die ersten acht 
hungrigen Jungs und Mädls 
nehmen Platz und fallen 
förmlich schon in die große 
Pfanne rein. Es bedarf einiges 
an Fingerspitzengefühl 
unsererseits, die ganze Bande 
in Zaum zu halten und ein 
einigermaßen passendes 
„Esssetting“ zu erreichen. 
Grundregel….Handys 
während dem Essen in der 
Tasche lassen und 
gemeinsam am Tisch essen, 
ohne Extralautstärke. Es 
gelingt, wie eigentlich jeden 
Tag. Die Kids erzählen ein 
bisschen von ihrem Tag, 
manche reden darüber, dass 
sie heute in der Schule waren, 
andere erzählen von ihren 
Erlebnissen am Bahnhof und 
dass sie wieder mal Stunk mit 
der Security 

hatten. Wir versuchen so gut 
es geht am Gespräch 
teilzunehmen und da und 
dort ein paar Tipps und 
Verhaltensregeln auch für 
den Bahnhof anzubringen. 
Nach ca. 20 Minuten sind 
alle satt und begeben sich 
wieder in den hinteren 
Aufenthaltsraum. Einige 
nehmen sogar selbständig 
ihre Teller mit, andere 
brauchen eine Aufforderung 
zum Tischabräumen, wieder 
andere eine klare 
Anweisung. Insgesamt 
funktioniert es aber wie 
meistens gut. Die zweite 
Runde setzt sich zum Tisch, 
der Ablauf ist ähnlich der 
ersten Runde, alle finden das 
Essen super und sind froh, 
dass es da ist. Es läutet 
wieder, draußen ein junger 
Mann, ca. 17 Jahre alt, wir 
kennen ihn noch nicht. 
Kommt mal rein und wird in 
den Aufnahmeraum 
gebeten. Er erzählt, dass er 
Stress mit der Familie hat 
und dass er nicht weiß wo er 
schlafen soll. 
Entschleunigung ist 
angesagt, den Stress des 
Schlafplatzes können wir ihm 
gleich mal nehmen. Er kann 
heute hier bleiben….seine 
Eltern sind sauer, weil er die 
Schule abgebrochen hat in 
der 8. Klasse 
Gymnasium….er wirkt nicht 
wie ein typischer 
Schlupfhausklient, 
schüchtern, leise fast 
beschämt….wir geben ihm 
Sicherheit, dass jeder mal 
Probleme mit Daheim haben 
kann und dass das eh 
gescheit ist, wenn er hierher 
kommt.  Sollen wir deine 
Eltern anrufen, damit sie sich 
keine Sorgen machen? Ja 
das können wir gerne tun, 
aber er mag jetzt mal nicht 
mit ihnen sprechen.
Das Telefonat mit den Eltern 
gestaltet sich anfänglich 
schwierig, aber nach einigen 
Erklärungen und 
Versicherungen können die 
Eltern verstehen, dass es 
besser ist, wenn ihr Sohn 
heute in unserem 
geschützten Rahmen hier 
bleibt. Ihn holen zu kommen, 
oder gar Zwang oder Druck 
auszuüben, wäre

Ambulantes Angebot
Ein Abenddienst im Schlupfhaus:
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Impressionen

Gesundheitsressort

Soziales und Arbeit

Das Schlupfhaus ist eine 
sozialraumübergreifende 
Einrichtung und auch die 
Jugendlichen kommen aus 
allen Stadtteilen von Graz. Die 
Sozialraumorientierung in Graz 
nimmt für die Notschlafstelle 
eine zentrale Rolle ein. 
Ein wichtiger Aspekt von vielen 
in  der Sozialraumorientierung 
ist die Vernetzung von 
unterschiedlichen 
Einrichtungen. Mit dem Ziel, 
Ressourcen im Sozialraum 
sichtbar zu machen und diese 
für die KlientInnen zu nutzen. 
Damit auch die KlientInnen 
vom Schlupfhaus aus dem 
vollen Topf von Wissen und 
Möglichkeiten der Sozialräume 
schöpfen können, 
veranstalteten wir mit 
Unterstützung des 
Sozialraumes 2, ein Impulscafe 
im Schlupfhaus. Die 
Schwerpunktthemen waren 
niederschwellige 
Beschäftigung, 
Ausbildungspflicht bis 18 und 
die Vernetzung im Viertel. Es 
konnte Wissenswertes in 
Erfahrung gebracht werden 
und es war ein wertvoller 
Austausch möglich.
Eine weitere starke Vernetzung 
war die „Sozialraum 1 
Konferenz“, zum Thema 
Resilienz. Bei der sehr gut 
organisierten Veranstaltung 
hatten wir als Schlupfhaus die 
Möglichkeit, die Lebenswelt 
der Jugendlichen sichtbar zu 
machen. Die Fragestellungen 
der kurzen, biographischen 
Interviews waren: „Wie 
meisterst du deinen Tag“, „Was 
ist dir in deinem Leben 
wichtig“, „Was machst du, 
wenn es dir nicht gut geht“, 
usw. Diese Audiodateien 
wurden zur Verfügung gestellt 
und für die „Sozialraum 1 
Konferenz“ TeilnehmerInnen in 
einem sog. Klangraum 
abgespielt. Man konnte  
spüren und vor allem hören wie 
viele Ressourcen die 
Jugendlichen mitbringen. 

Mit dem Ziel, auch immer 
wieder ProfessionistInnen 
der Kinder- und Jugendhilfe 
über unsere aktuellen 
Angebote zu informieren, 
sind wir in den Sozialräumen 
aktiv. 
Die Informations-Führungen 
durch das Schlupfhaus, die 
sich seit Jahren bewähren, 
stellen das Fundament der 
Öffentlichkeitsarbeit dar. Das 
Angebot nutzten 
Schulklassen und 
Firmgruppen. Auch Personen 
in einem Ausbildungskontext 
besuchten das Schlupfhaus, 
sowie Gruppen, die sich in 
ihrer Freizeit für Menschen in 
einer Notsituation engagieren 
und zum Beispiel Spenden 
sammelten. 2018 fanden 
insgesamt 21 Führungen 
statt, wodurch 330 
Interessierte erreicht werden 
konnten. Dabei ist es uns ein 
großes Anliegen, möglichst 
viele junge Menschen, sowie 
ProfessionistInnen über 
unsere Angebote zu 
informieren, um diese im 
Bedarfsfall weiter 
kommunizieren zu können. 
Zusätzlich laden wir 
BesucherInnen ein, uns ihre 
Eindrücke und Gedanken zu 
schildern – eine 
Inspirationsquelle für 
unseren Arbeitsalltag.

Ein weiterer wichtiger Aspekt 
der Öffentlichkeitsarbeit im 
Schlupfhaus ist die 
Lobbyarbeit für die 
Jugendlichen. Die 
Kombination der praktischen 
Arbeiten beinhaltet z.B. 
Vernetzung mit anderen 
Einrichtungen etc., die 
Auseinandersetzung mit 
Fachliteratur und der Besuch 
von Fort- und 
Weiterbildungen. Dies macht 
es möglich, schnell auf 
Veränderungen der 
jugendlichen Welten zu 
reagieren und die Angebote 
entlang dieser sichtbaren 
Veränderungen anzupassen. 

Öffentlichkeitsarbeit
Sozialraumorientierung mit dem Leitsatz, 
einem afrikanischen Sprichwort: „Es braucht 
ein ganzes Dorf, um ein Kind zu erziehen oder 
ein Kind stark zu machen.“

Lust auf einen Besuch?
ulrike.buchner@caritas-steiermark.net 

Wir bedanken uns bei allen MultiplikatorInnen und 
KooperationspartnerInnen!

kontraproduktiv und würde 
wohl eher dazu führen, dass er 
wieder geht und sich anders 
versorgt, wo sie dann nicht 
wissen würden, wo er ist. 
Inzwischen wird hinten im 
Aufenthaltsraum Tisch-Tennis 
und Drehfußball gespielt, 
manche wollen fernsehen und 
beschweren sich über die 
Lautstärke der anderen. Das ist 
die Zeit, in der auch wir oder 
einer von uns im hinteren 
Aufenthaltsraum präsent sein 
sollte. Also eine Runde Tisch-
Tennis mit „wer sich halt traut“. 
Wie am Schikurs, wenn ein 
Lehrer dabei ist, gestaltet sich 
die Situation auch hier. Die 
Kids teilen sich in 2 
Fangruppen und bejubeln das 
Spiel. Mit Müh und Not gelingt 
es mir die erste Partie zu 
gewinnen, die Zweite endet mit 
einer klaren Niederlage 
meinerseits. Doch die 
Konzentration ist mir hold und 
ich kann meinen jugendlichen 
Gegner, in der dritten Partie 
wieder knapp schlagen. Das 
bringt mir Respekt meiner Fans 
ein. Der Abend nimmt seinen 
Lauf, es geht auf 22 Uhr zu und 
die ambulanten BesucherInnen 
verlassen nach und nach das

Haus. Einige gehen nach 
Hause, andere wieder in ihre 
WG`s und wieder andere 
versorgen sich irgendwie bei 
Freunden. Das Angebot hier 
übernachten zu können, 
nutzen dann doch noch 3 
weitere Kids, was eine 
Auslastung von 9 Personen 
für diese Nacht bedeutet. Der 
Abend endet recht ruhig mit 
einigen Gesprächen, 
Erinnerungen an anstehende 
Termine, der Empfehlung an 2 
Jugendliche, dass sie doch 
morgen mal mit der 
Einzelfallarbeit reden sollten, 
um näher zu besprechen, wie 
es bei ihnen weitergehen soll.
Mitternacht, alle sind im Bett, 
Zähne putzen oder duschen 
sind nicht gerade die 
highlights bei den Kids. In 
einigen Fällen fordern wir auf, 
die Dusche zu benutzen und 
geben frische Kleidung 
aus…..gute Nacht…..mein 
Job jetzt noch die Doku zu 
machen und die Datenbank 
zu füllen….gegen 2:00 Uhr 
falle ich dann auch 
hundemüde ins Bett und 
zumindest in dieser Nacht ist 
alles ruhig und befriedet…. 

Rotary Club Graz

Caritas Wirkungsbericht 
www.caritas-wiewirwirken.at



Anlaufstruktur - Notschlafstelle

• Soforthilfe (Übernachtungsmöglichkeit, Hygieneangebote,
Ernährung, Erste Hilfe etc.)

• Kurzfristige Unterbringung (ohne Bleibeorientierung)

• Kooperation mit anderen niederschwelligen Angeboten
(Streetwork, aufsuchende sozialpsychiatrische Arbeit etc.)

• Kontaktstelle und Beratungsstelle mit Abend- und
Vormittagsöffnungszeiten (als Überlappung zur
EinzelFallArbeit)

Beratungsstruktur - EinzelFallArbeit

• Situationsklärung

• Betreuung und Beratung

• Hilfe zur Existenzsicherung

• Begleitung zu Ämtern und Behörden

• Vermittlung in spezialisierte und höherschwellige Angebote

Wohnbegleitung

• Begleitung zu Angeboten des betreuten Wohnens sowie der
ambulanten und nachgehenden Betreuung im eigenständigen
Wohnraum

• Ambulante Wohnbetreuung für junge Erwachsene durch
Schlupfhaus-MitarbeiterInnen in Kooperation mit dem
Sozialamt der Stadt Graz

Angebote im 
Überblick
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Das Caritas-Schlupfhaus umfasst als nieder-
schwellige Einrichtung für Jugendliche und junge 
Erwachsene in Krisensituationen die folgenden 
vier Angebotsbereiche:
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ABC der 
Einzelfallarbeit 

Anlaufstruktur - Notschlafstelle

• Soforthilfe (Übernachtungsmöglichkeit, Hygieneangebote,
Ernährung, Erste Hilfe etc.)

• kurzfristige Unterbringung (ohne Bleibeorientierung)

• Kooperation mit anderen niederschwelligen Angeboten
(Streetwork, aufsuchende sozialpsychiatrische Arbeit etc.)

• Kontaktstelle und Beratungsstelle mit Abend- und
Vormittagsöffnungszeiten (als Überlappung zur
EinzelFallArbeit)

Beratungsstruktur - EinzelFallArbeit

• Situationsklärung

• Betreuung und Beratung

• Hilfe zur Existenzsicherung

• Begleitung zu Ämtern und Behörden

• Vermittlung in spezialisierte und höherschwellige Angebote

Wohnbegleitung

• Begleitung zu Angeboten des betreuten Wohnens sowie der
ambulanten und nachgehenden Betreuung im eigenständigen
Wohnraum

• Ambulante Wohnbetreuung für junge Erwachsene durch
Schlupfhaus-MitarbeiterInnen in Kooperation mit dem
Sozialamt der Stadt Graz

Aufgewachsen bei seiner 
alleinerziehenden Mutter, 
begann Max nach Abschluss 
der Pflichtschule eine Lehre 
zum Tischler, mit seiner Mutter 
hatte er immer wieder Schwier-
igkeiten bis die Situation richtig 
eskalierte und Max wegen 
Übergriffen von der Polizei zwei 
Wochen von zu Hause weg-
gewiesen wurde. Diese Zeit 
verbrachte der mittlerweile 
16jährige junge Mann im 
Schlupfhaus. Nach Ablauf der 
Wegweisung ging Max wieder 
nach Hause zu seiner Mutter. Er 
kam sporadisch im Schlupfhaus 
vorbei, die Situation zu Hause 
schien sich beruhigt zu haben. 
Ca. sechs Monate später 
dockte Max neuerlich bei uns 
an, er hatte inzwischen seine 
Lehrstelle verloren und wollte 
eine Auszeit von zu Hause, um 
ein paar Tage Ruhe zu haben. 
Die folgenden zwei Jahre, 
pendelte Max zwischen seinem 
zu Hause und uns hin und her. 
Die zuständige Sozialarbeiterin 
versuchte mit ihm und der 

Mit Unterstützung der 
Einzelfallarbeit konnte seine 
Situation geklärt werden. 
Dokumente wurden beschafft, 
AMS Termine vereinbart und die 
Regulierung seiner Schulden in 
Angriff genommen. Max wohnt 
jetzt seit ca. 6 Monaten in einer 
mobil betreuten Wohnung vom 
Schlupfhaus und arbeitet 
intensiv mit den Betreuern an 
der Entwicklung seiner Zukunft.. 

Die Sinnhaftigkeit und 
Notwendigkeit niederschwelliger 
Einrichtungen für Jugendliche 
wird nicht mehr in Abrede 
gestellt. Die 
Jugendnotschlafstelle 
Schlupfhaus bietet 
Jugendlichen, die 
(vorübergehend) wohnungslos 
sind, eine
Übernachtungsmöglichkeit und 
die Möglichkeit einer 
„Verschnaufpause“. Das 
Übernachtungsangebot wird 
sinnvollerweise ergänzt, durch 
ein ambulantes Kontakt- und 
Beratungsangebot, sowie durch 

Mutter immer wieder an einer 
nachhaltigen Lösung zu 
arbeiten. Dies gelang bedingt. 
Als Max seinen 18ten Geburts-
tag feierte, beschloss er zu 
Hause auszuziehen und sich 
mit seiner Freundin eine 
eigene Wohnung zu suchen. 
Nach Beendigung der 
Beziehung, stand Max wieder 
bei uns vor der Tür. Wieder 
nutzte er das Angebot der 
Notschlafstelle über mehrere 
Monate und schlug sich sonst 
bei Freunden durch. Irgend-
wann hatte Max den Wunsch 
neu anzufangen und wollte 
sich eine Lehrstelle oder eine 
Arbeit suchen, um sein Leben 
endlich in den Griff zu bekom-
men. 

unsere Möglichkeit, junge 
Erwachsene über einen 
längeren Zeitraum mobil in 
Wohnungen betreuen zu 
können. Alle Angebote 
basieren auf der Freiwilligkeit 
der/des Jugendlichen und 
zielen („ablöseorientiert“) auf 
partizipative Aktivierung von 
Ressourcen und 
Weitervermittlung ab.

Im Jahr 2017 haben 282 
Personen die 
Jugendnotschlafstelle 
aufgesucht. 85 Personen 
haben „nur“ das ambulante 
Angebot von Beratung und 
Strukturnutzung (Essen, 
Waschen, Telefon und Internet, 
Sachen deponieren etc.) in 
Anspruch genommen,

während 197 Personen auch 
hier genächtigt haben. In den 
meisten Fällen nutzten die 
Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen beide Angebote 
– lediglich 27 Personen haben
im Schlupfhaus ausschließlich
genächtigt, ohne das ambu-
lante Angebot genützt zu
haben. Insgesamt zeigte sich
im Jahr 2017 eine weitere
Steigerung der erreichten
Personen gegenüber den
Vorjahren.

Ähnlich wie in den Vorjahren 
kamen ca. zwei Drittel der 
KlientInnen, die in der 
Jugendnotschlafstelle über-
nachtet haben, von sich aus – 
Hauptinformationsquelle sind in 
diesem Fall FreundInnen und 
Bekannte. Die übrigen Jugend-
lichen fanden hingegen über 
institutionelle Vermittlung (hier 
vor allem: Jugendamts-
mitarbeiterInnen, Jugend-
zentren, Einrichtungen der 
Jugendhilfe und Beratungs-
einrichtungen, sowie das 
Angebot von Führungen vor 
Ort; siehe: Öffentlichkeitsarbeit) 
den Weg in die Jugendnot-
schlafstelle. Die Anzahl 
derartiger Vermittlungen hat im 
Jahr 2017 etwas zugenommen. 
Der immer noch hohe Anteil an 
SelbstmelderInnen zeigt aber 
die Bedeutung einer zielgrup-
penspezifischen Öffentlich-
keitsarbeit und die Wichtigkeit 
der Information durch Angehö-
rige innerhalb der Gleichaltri-
gengruppe. Im Vergleich zum 
vergangenen Jahr stiegen mit 
den zunehmenden Nützer-
Innenzahlen ebenfalls die 
Zahlen der stattgefundenen 
Kontakte. So schließen diese an 
jene der Jahre 2014 und 2015 
an.

Hinsichtlich der Häufigkeit der 
Nutzung der Jugendnot-
schlafstelle lassen sich zwei 
Gruppen ausmachen: Deutlich 
mehr als die Hälfte der Jugend-
lichen und jungen Erwach-
senen schläft lediglich eine 
oder zwei Nächte im Schlupf-
haus, während die andere 
Hälfte der Personen länger 
bleibt. Die Vermutung liegt 
nahe, dass die Gruppe der 
Intensiv-Nutzenden einen 
hohen Bedarf an Beratung und 
Betreuung hat, während es bei 
den 80 Personen, die eine 
Nacht im Schlupfhaus 
verbrachten, vor allem um die 
Überbrückung einer kurz-
fristigen Problemsituation geht. 

Mehr als 40 Prozent der 
KlientInnen nennen als 
Aufnahmegrund, dass sie eine 
Auszeit von ihrer derzeitigen 
Lebenssituationen brauchen. 
Diese Kategorie ist bewusst 
weit gefasst, um nicht schon bei 
der Aufnahme problemzentriert 
vorzugehen. 19 Prozent sind 
zum Zeitpunkt der Aufnahme 
nach eigener Angabe 
wohnungslos. 17 Prozent 
nennen Familienkonflikte als 
Grund, in die 
Jugendnotschlafstelle zu 
kommen. Knapp vier Prozent 
haben ein Time-out einer
laufenden Maßnahme der 
Jugendhilfe. Dazu kommen 
einzelne weitere, sehr 
unterschiedliche Nennungen 
wie Schwierigkeiten, noch am 
Abend nach Hause zu kommen, 
polizeiliche Wegweisungen, 
verlorene Schlüssel oder etwa 
unglücklich verliebt zu sein.

Wohin die KlientInnen nach 
dem Aufenthalt in der 
Jugendnotschlafstelle gehen, 
kann nicht in allen Fällen 
gesichert beantwortet werden: 
Bei 18 Prozent der Personen ist 
es uns tatsächlich nicht 
bekannt. 44 Prozent der 
Personen konnten in betreute 
Einrichtungen (zumeist im 
Jugendhilfekontext, fallweise in 
Flüchtlingsquartiere, aber auch 
in unser Angebot der 
Wohnbegleitung für junge 
Erwachsene) vermittelt werden. 
16 Prozent der KlientInnen 
gingen (zurück) zu den Eltern/
zum Elternteil; 12 Prozent zu 
FreundInnen oder PartnerInnen; 
immerhin vier Prozent in eigene 
Wohnungen.

Angebote im
Überblick

Jugendnotschlafstelle

Kontakte / Jahr 2013 2014 2015 2016 2017

Übernachtungen 1188 1521 1586 1286 1512

Ambulante Kontakte 1575 2421 2422 2188 2430

Gesamtkontakte 2753 3942 4008 3474 3942

Anzahl der Kontakte 2013 - 2017 im Überblick

Personen / Jahr 2013 2014 2015 2016 2017

Nur Notschlafstelle 8 7 9 21 27

NOST + amb. Nutzung 110 116 134 186 170

Nur ambulante Nutzung  47 82 91 63 85

Personen gesamt 165 175 234 271 282

Anzahl der Personen 2013 - 2017 im Überblick

Nächtigungen Personen Prozent

1 80 40%

2 14 7%

3 15 8%

4 – 10 42 21%

11 – 20 24 12%

21 – 30 12 6%

31 – 40 5 3%

41 – 80 5 3%

Gesamt 197

Anzahl der Nächtigungen 
pro BewohnerIn 2017

Die Verteilung der KlientInnen 
nach Geschlecht entspricht 
auch im Jahr 2017 einem 
ähnlichen Bild der Jahre zuvor: 
Mehr als zwei Drittel der 
KlientInnen waren männlich 
(70%). Die Relation zwischen 
männlichen und weiblichen 
KlientInnen lässt sich auch auf 
die Anzahl der angefallenen 
Übernachtungen und 
ambulanten Kontakte 
übertragen, d.h. es gibt keinen 
signifikanten 
geschlechtsspezifischen 
Unterschied bei Art der 
Inanspruchnahme und der 
Verweildauer in der 
Jugendnotschlafstelle.

Die Altersverteilung der 
Jugendlichen lässt sich für 
2017 folgendermaßen 
zusammenfassen: Knapp zwei 
Drittel der KlientInnen (63%) 
waren Jugendliche, d.h. unter 
18 Jahre alt. Das verbleibende 
Drittel waren junge 
Erwachsene. In Absprache und 
Kooperation mit dem 
Jugendamt wurden 
ausnahmsweise sechs 
Personen aufgenommen, die 
unter 14 Jahre alt waren. Drei 
Personen, über 21 Jahre, 
verbrachten jeweils 
„Ausnahmenächte“ in der 
Einrichtung. Im Durchschnitt 
lag das Alter bei 16,8 Jahren
und damit im Bereich des 
Wertes aus dem Vorjahr.
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Editorial
Wohnungslosigkeit wird jünger……
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Wir begleiten Jugendliche und 
junge Erwachsene, die kurz-
fristig oder auch längerfristig 
wohnungslos sind….was 
bedeutet es, für einen jungen 
Menschen nicht zu wissen, wo 
er/sie schlafen soll?…..was 
wünschen wir uns für unsere
Kinder?…..was wünschen wir 
uns für unsere Mitmenschen?
……sollte nicht jeder Mensch 
weltweit ein Dach über dem 
Kopf haben…naja, denken 
wir, wir können ja nicht alle 
retten……ja eh,….aber sollte 
nicht jeder Mensch in Europa 
zumindest ein Dach über dem 
Kopf haben….naja, können wir 
wieder denken….Europa ist ja 
auch noch ziemlich groß….na 
dann ….sollte nicht jeder 
Mensch in Österreich ein Dach 
über dem Kopf haben…..naja, 
können wir wieder sagen, ich 
kann mich nicht um jeden in 
Österreich kümmern…na 
dann…. wie schaut es aus mit 
deiner Stadt, mit der Stadt in 
der du lebst….immer noch zu 
groß?...immer noch zu unüber-
schaubar?....300.000 Men-
schen….auch da kann ich 
mich nicht um alle küm-
mern….und Armut gibt’s ja 
immer und überall….ah jetzt 
fangen wir an zu argu-
mentieren….na dann leg ma 
noch einen nach….wie geht es 
uns, wenn wir in der Zeitung 
von erfrorenen Menschen in 
irgendeinem Land weit weg 
lesen…..na das geht uns 
schon ein bissl nah, wenn wir 
ehrlich sind…..aber ist halt 
auch alles weit weg…das 
passiert bei uns doch nicht…
warum eigentlich nicht?....weil 
wir ein reiches Land sind…so 
steht es zumindest in den 
Zeitungen…..da frag´ ich mich 
dann aber, wo ist der 
Reichtum denn geblieben, bei 
den Menschen die trotzdem 
keinDach über dem Kopf ha-
ben?....die trotzdem täglich in 
eine der Notschlafstellen 
pilgern müssen, damit sie 
eben nicht erfrieren in einem 
Winter wie diesem, der uns
heuer beschert wurde…..-15 
bis -17 Grad C oder 
kälter….warum müssen in 
einem so reichen Land wie 
unseres angeblich eines ist, in 
einer so reichen Stadt wie
Graz…. immer noch über 300
Jugendliche in einer 
Notschlafstelle übernachten….

warum brauchen wir 1600 
Nächtigungen pro Jahr, damit 
Jugendliche nicht ohne 
Obdach sind…..die Dunkel-
ziffer derer, die sich irgendwie 
auch ohne Notschlafstelle 
durchschlagen ist wohl noch 
wesentlich höher……reich sind 
wir schon.. reich an Ignoranz…  
reich an Vorurteilen…..reich an 
Wegsehen…. reich an unleist-
barem Wohnraum….wie 
würden wir reagieren, wenn wir 
in der Zeitung von Erfrorenen in 
Graz lesen….würden wir dann 
endlich geschockt auf-
wachen?....ich hoffe es 
jedenfalls…..kein Mensch ist 
freiwillig obdachlos oder 
wohnungslos….alle diese 
Menschen haben eine 
Geschichte zu erzählen…. 
diese Geschichten sind so 
unterschiedlich….so 
unterschiedlich wie wir 
Menschen eben sind…..alle 
diese Geschichten beginnen 
mit Zuversicht, mit Hoffnung mit 
Plänen für ein gutes Leben…. 
keine dieser Geschichten 
beginnt mit Hoffnungslosigkeit, 
aber viele enden damit…..viele 
enden mit Kapitulation, mit 
Trauer, mit Aufgeben….und da 
kommen wieder wir ins 
Spiel….es braucht nicht viel, 
um Hoffnungslosigkeit in 
Hoffnung zu verwandeln….oft 
ist es nur ein Gespräch, ein 
Zuhörer, Interesse am Gegen-
über…..und schon werden 
Augen heller und Gesichter 
freundlicher…..In Graz gibt es 
alleine von der Caritas vier  
Notschlafstellen, jeweils für 
Männer, für Frauen, für 
Jugendliche und die Winter-
notschlafstelle….wie lange 
werden wir diese noch 
brauchen….und wie lange 
werden wir noch wegsehen, 
wenn wir im Sommer nachts 
durch einen Park gehen und 
Menschen dort übernachten 
sehen…..oder gehen wir etwa 
nicht mehr durch Parks, weil 
wir uns fürchten etwas zu 
sehen, was wir nicht sehen 
wollen…oder weil wir Angst 
haben, dass diese Menschen 
ohne Dach über dem Kopf uns 
Böses wollen…..ganz egal wie 
man es dreht und wendet….ob 
Angst oder Mitgefühl….in 
jedem Fall ist es für alle 
besser…wenn jeder Mensch 
ein zu Hause hat……..

Weitere Informationen: 
gabriele.waerder@caritas-steiermark.at

Das Caritas-Schlupfhaus umfasst als nieder-
schwellige Einrichtung für Jugendliche und junge
Erwachsene in Krisensituationen die folgenden
drei Angebotsbereiche:

Das Schlupfhaus wird von Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen mit Leben gefüllt – mit 
unterschiedlichsten Leben: Eine Fallgeschichte

Dieser Lebensabschnitt, in der 
Fachsprache Transition 
genannt, ist stark durch das 
Vollenden des 18. 
Lebensjahres geprägt, da bei 
den nun erwachsen 
gewordenen Menschen die 
Angebote der Kinder- und 
Jugendhilfe auslaufen. Die 
Transition ist jedoch kein 
Prozess, welcher mit der 
Volljährigkeit abgeschlossen 
ist, sondern ein Zeitraum 
welcher sich in Dauer und 
Intensität von Person zu Person
so unterschiedlich gestaltet wie 
es die jeweiligen Biografien 
selbst sind.

Junge Erwachsene über das 
Angebot der Notschlafstelle 
hinaus unterstützen zu können, 
stellt in Form der mobilen 
Wohnbegleitung den dritten 
Teilbereich unserer Arbeit dar.  

Um Jugendliche auf dem Weg 
zur Selbstständigkeit 
unterstützen zu können, bietet 
das Caritas Schlupfhaus seit 
vielen Jahren die mobile 
Wohnbegleitung für 18 bis 21
jährige junge Erwachsene an. 
Diese Wohnungen werden dem 
Schlupfhaus, in Kooperation mit 
dem Sozialamt der Stadt Graz, 
zur Verfügung gestellt. Hier 
können die jungen 
Erwachsenen in einer der vier 
Wohnungen (3 WGs für 2 
Personen; 1 Einzelwohnung) für 
ein Jahr „leistbar Wohnen“ (es 
fallen nur die Betriebskosten 
an).

Als erleichterter Einstieg ist 
jede Wohnung grundaus-
gestattet (Küche, Geschirr, 
Bett, Sofas, etc.). Die indi-
viduelle Gestaltung der 
Wohnung bleibt den Bewohner-
Innen selbstverständlich selbst 
überlassen, jede Person soll 
die Möglichkeit haben, sich 
ihren Lebensraum nach 
eigenen Vorstellungen zu 
gestalten.

Während der bis zu einem Jahr 
andauernden Betreuung durch 
das Wohnbegleitungs-Team, 
steht in den ersten Monaten die 
Stabilisierung der jeweiligen 
Lebenslagen im Vordergrund. 
Dies beinhaltet die Gewissheit, 
ein Dach über dem Kopf zu 
haben und sich in enger 
Verschränkung mit der EFA  auf 
persönliche Zielsetzungen wie 
Job, Ausbildung und finanzielle 
Sicherheit konzentrieren zu 
können. Anschließend wird mit 
den BewohnerInnen nach 
weiterführenden,  
angemessenen 
Wohnungversorgungs-
möglichkeiten gesucht.

Aufgrund der meist 
schwierigen Biografien, die 
unsere KlientInnen mitbringen, 
möchten wir unseren 
BewohnerInnen Raum für 
Entwicklung geben. Ein 
gewisses Maß an Selbst-
verantwortung wird allerdings 
vorausgesetzt.
Gerne unterstützen wir unsere 
KlientInnen bei diesen 
Bestrebungen.
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Wohnbegleitung
Der Übergang vom Jugend- zum 
Erwachsenenalter, beziehungsweise die 
individuelle Reifung, ist ein über mehrere Jahre 
andauernder Prozess und kann mit den 
strukturellen und lebensweltlichen 
Anforderungen unserer Gesellschaft in Konflikt 
stehen.

Bedeutet, mit   bei der 
zuständigen Sozialarbeiterin 
anzurufen, um die Situation zu 
schildern und einen Termin für 
weiterführende Beratung zu 
vereinbaren.
Bedeutet, ein Gespräch von 
mit mehreren HelferInnen zu 
begleiten, um Aufgaben zu 
koordinieren.
Bedeutet, mit  eine 
Geburtsurkunde und einen 
Staatsbürgerschaftsnachweis 
zu beantragen, um einen 
Lichtbildausweis beantragen zu 
können.
Bedeutet, ein Gespräch übers 
Rauchen mit .
Bedeutet, die Mahnbriefe zu 
sortieren, um einen Überblick 
über Schulden zu bekommen, 
und mit  einen Termin bei der 
Schuldnerberatung 
vorzubereiten.
Bedeutet, mit  beim Sozialamt 
einen BMS Antrag abzugeben.
Bedeutet, mit  alternative 
Wohn-  und 
Kautionsmöglichkeiten zu 
besprechen.
Bedeutet, ein Telefonat mit 
vielleicht , die ihren Namen 
nicht nennt, und zuhause 
Gewalt  erlebt … über mögliche 
nächste Schritte.
Bedeutet, auf willhaben 
Wohnungen zu suchen, 
gemeinsam mit , die er sich 
leisten kann und die ohne 
Maklergebühren und einer nicht 
zu hohen Kaution zu haben 
sind.
Bedeutet,  den Sinn von 
Ausbildungsberatung zu 
erklären.
Bedeutet, angesichts der sehr 
prekären Situation von  hilflos 
zu sein und den momentanen 
Frust zu teilen.
Bedeutet, mit  mögliche 
Gesprächsverläufe mit Eltern 
durchzuspielen, um alternative 
Reaktionsmuster 
auszuprobieren.
Bedeutet, sich mit  zu freuen, 
dass er eine Wohnung 
gefunden hat.

Bedeutet,  zu einer AMS 
Beratung zu begleiten.
Bedeutet auch, schon wieder 
auf  vorm Amtshaus zu 
warten….er kommt nicht…
Bedeutet, für  etwas zu 
erledigen, obwohl er das selbst 
machen sollte.
Bedeutet, gemeinsam mit  ein 
Frühstück zu richten, um ein 
wenig optimistischer zu einem 
Termin bei Gericht zu gehen. 
Bedeutet, Lebenslauf und 
Bewerbungsschreiben von  zu 
besprechen.
Bedeutet, mit der 
obsorgeberechtigten Betreuerin 
der WG von  die Nutzung der 
Notschlafstelle zu besprechen.
Bedeutet, gemeinsam mit  zum 
Jugendcoaching zu gehen. 
Bedeutet, die 
Notschlafstellenzimmer zu 
zeigen, falls  in nächster Zeit 
einmal den Bedarf hat. 
Bedeutet, die 
Betreuungsvereinbarung für eine 
mobile Wohnbetreuung von  zu 
besprechen.
Bedeutet, bei der 
Marienambulanz anzurufen 
wegen der starken 
Zahnschmerzen von . 
Bedeutet, mit  bei der 
Bahnhofpost einen RSa Brief 
abzuholen.
Bedeutet  die Jause für s 
ersten Schultag seit Tagen zu 
richten.
Bedeutet, mit der Mutter von 
ein langes Gespräch zu führen.

Einzelfallarbeit 2017 bedeutet, 
2430 ambulante Kontakte und 
1684 Beratungen und kann 
gelingen, Dank der vielen 
KooperationspartnerInnen!

Einzelfallarbeit im Schlupfhaus 
bedeutet, ein niederschwelliges  
Beratungsangebot Dienstag bis 
Freitag von 8:30 – 11 Uhr und 
nach Vereinbarung

Weitere Informationen: 
elke.bodingbauer@caritas-steiermark.net

ulrike.buchner@caritas-steiermark.net
klaus.kuebelbeck@caritas-steiermark.netGabriele Waerder

gabriele.waerder@caritas-steiermark.at

Ein Dankeschön an alle KooperationspartnerInnen!
roman.mayer@caritas-steiermark.net

klaus.kuebelbeck@caritas-steiermark.net
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100%

Alter Personen Prozent 

12-13 6 2,6%

14 9 3,9%

15 16 7%

16 49 21,5%

17 60 26,4%

18 33 14,5%

19 20 8,8%

20 22 9,6%

Gesamt 227

21 10 4,4%

>21 3 1,3%

Alter der Personen (Rest ohne Altersangabe)

Die restlichen Szenarien 
entfallen auf Großeltern oder 
andere Verwandte sowie auf 
Krankenhäuser. 

Die meisten Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen, die das 
Schlupfhaus nutzen, kommen 
aus Graz, der Rest verteilt sich 
zum großen Teil auf die 
Steiermark. Nur ein kleiner Teil 
der Zuständigkeit/Meldebezirke 
der jungen Menschen, verteilt 
sich auf andere Bundesländer 
oder Staaten. Von einem Teil 
der Personen ist die 
Zuständigkeit unbekannt.

Personen Prozent

Graz 176 62%

Steiermark 74 26%

Andere Bundesl. 10 4%

Andere Staaten 2 1%

unbekannt 20 7%

Gesamt 282 100%

10  Impressum & Dank

Jugendnotschlafstelle

1111

3318

4429

Personen Prozent 

12-13 1 0,45%

19 8,7%

17 7,8%

24 11%
39 17,9%
36 16,5%

18 8,25%

17 7,8%

Gesamt 218

11 5,05%

>21 2 1%

Alter der Personen (Rest ohne Angabe) 

17-18

18-19

19-20

Personen Prozent

144 66%

Steiermark 57 26%

Andere Bundesl. 11 5%

Andere Staaten 2 1%

unbekannt 4 2%

Gesamt 218 100%

Graz

Die Einzelfallarbeit 
Die niederschwellige Beratung
ist vor einigen Jahren als 
ergänzendes Angebot zur 
Notschlafstelle und der mobilen 
Wohnbegleitung entwickelt 
worden. In vielen Fällen wird es 
sichtbar, dass neben dem 
sicheren Schlafplatz,  
professionelle Beratung und 
Vernetzung nötig ist, um 
Wohnungslosenkarrieren zu 
unterbrechen.

Anna K. kam gemeinsam mit 
ihrem Freund David E. im Winter 
2017/18 zu uns in die 
Notschlafstelle. Im Erstgespräch 
gaben sie an, dass sie in einer
vorübergehenden Krise seien, 
wahrscheinlich nur für diese 
Nacht, maximal für zwei Nächte 
ein Bett brauchen. Sie 
bedankten sich für das Essen, 
gingen bald zu Bett. Am 
nächsten Morgen bei einem 
Frühstück erklärten wir unser 
Beratungsangebot. Im 
darauffolgenden Gespräch, 
dem in den kommenden Tagen 
einige folgten, wurde die 
prekäre Situation der beiden 
sichtbar. Mit Unterstützung und 
viel Eigenengagement schufen 
die beiden die Grundvoraus-
setzungen, um sich baldigst über 
die mobile Wohnbegleitung 
wohnversorgen zu können. Seit 
einigen Monaten betreuen wir 
sie in einer Wohnung (siehe 
auch Kapitel Mobile Wohnbe-
treuung). Durch die regel-
mäßigen Kontakte in der 
Wohnung und auch in der 
vormittäglichen Beratungsstelle 
im Schlupfhaus werden 
Perspektiven mit ihnen weiter 
entwickelt.

Wir beraten und informieren 
Klient*innen nach Möglichkeit 
ihrer freiwilligen Bereitschaft 
und legen dabei großen Wert 
auf Schutz, Privatsphäre und 
Rückzugsmöglichkeiten. 
Innerhalb der Öffnungszeiten 
können Jugendliche und junge 
Erwachsene, ohne vorherige 
Terminvereinbarung,

vorbeikommen und das 
Angebot nutzen, ohne dass sie 
zu einer Übernachtung oder 
Weitervermittlung verpflichtet 
sind. Kurzfristige Interventionen 
sind meist Existenzsicherung, 
niederschwellige Beschäftigung 
und Hilfe bei wohnungssuche.  

Wenn wir Menschen über einen 
längeren Ze
sind auch Arbeits-/
Ausbildungsmöglichkeiten, 
längerfristige Wohnplatz-
beschaffung, Schulden,  
Gesundheit, finanzielle 
Absicherung, Sexualität etc.  
Themen der Beratung in der 
Einzelfallarbeit.

Dienstag bis Freitag von 8:30 – 
11 Uhr und zusätzlich nach 
Vereinbarung.

Weitere Informationen: 

benjamin.timischl@caritas-steiermark.at
ulrike.buchner@caritas-steiermark.net
elke.bodingbauer@caritas-steiermark.at

Die Mobile 
Wohnbegleitung
stellt den dritten Teilbereich unserer Arbeit im 
Caritas Schlupfhaus dar und wurde ins Leben 
gerufen, um junge Erwachsene über das An-
gebot der Notschlafstelle hinaus unterstützen zu 
können.   

itraum begleiten, 

klaus.kuebelbeck@caritas-steiermark.net
nadja.stoderegger@caritas-steiermark.at
roman.mayer@caritas-steiermark.net

Ambulantes Angebot

• Betreuung und Beratung

• Warme Mahlzeit

• Schutzraum

• Gemeinsame Aktivitäten

13-14

14-15

16-17

15-16

20-21

Seit 1996 bietet unsere Grazer 
Jugendnotschlafstelle 
wohnungslosen Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen die 
Möglichkeit eines niederschwel-
ligen Angebotes der Basisver-
sorgung […] und Beratung. 
Besonders für junge Menschen ist 
eine „niedrige Schwelle“ zu 
Hilfesystemen in herausfordern-
den Lebenssituationen 
unabdingbar. So schafft das 
Schlupfhaus einen leicht 
zugänglichen Kontakt und eine 
vernetzte Schnittstelle zu weiteren 
Einrichtungen der Jugend- und 
Wohnungslosenhilfe.
Im vergangenen Jahr besuchten 
insgesamt 218 unterschiedliche 
Jugendliche und junge 
Erwachsene das Schlupfhaus. 
Diese Anzahl teilt sich in knapp 
zwei Hälften: 104 Personen 
nutzten unsere Struktur und 
Beratung, was unser ambulantes 
Angebot umfasst, und 106 junge 
Menschen nutzten überdies 
zusätzlich unser Nächtigungs-
angebot. Lediglich acht Personen 
haben ausschließlich das 
Nächtigungsangebot genutzt. So 
finden sich hier im Vergleich zu 
den Vorjahren zwar fallende 
Tendenzen, wobei anderswo, 
nämlich bei den Gesamtkontakten 
über das Jahr 2018 hinweg, ein 
signifikanter Anstieg zu vermerken 
ist. Trotz geringerer Personenan-
zahl fand eine deutlich intensivere 
Nutzung der Struktur statt. 
Demgemäß gab es seitens der 
Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen einen größeren 
Bedarf angesichts unseres 
Einrichtungsangebotes. Im Vorjahr 
konnten insgesamt 4.429 
Gesamtkontakte verzeichnet 
werden – hier fließen 1.111 
Nächtigungen und 3.318 
ambulanten Kontakte zusammen. 
Vor allem die im Jahresvergleich 
hoch gestiegene Anzahl der 
ambulanten Kontakte wird damit 
begründet, dass das Schlupfhaus 
jeden (!) Tag im Jahr – wie keine 
andere zielgruppengerichtete 
Einrichtung hier in Graz – für 
mindestens fünf bis sieben 
Stunden das ambulante Angebot 
für Jugendliche und junge 
Erwachsene öffnet, um so auch 
einen Schutzraum für diejenigen 
zu bieten, die zwar wohnversorgt 
sind, jedoch oftmals in prekären 
Verhältnissen leben. So wurde die 
Möglichkeit der ambulanten

Einrichtungen vor allem akute 
Wohnungslosigkeit, zumeist 
aufgrund von Familienkonflikten. 
Daneben fanden sich auch 
immer wieder NutzerInnen, die 
wegen eines verlorenen 
Schlüssels oder eines 
verpassten öffentlichen 
Verkehrsmittel nicht in die eigene 
Unterkunft gelangen konnten. 
Nach Ende der Nutzung der 
Schlupfhausangebote hatten die 
darauffolgenden Wege unserer 
Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen mannigfaltige 
Verläufe inne. So wurden 30% 
der NutzerInnen danach (wieder) 
in einer betreuten Wohnform
untergebracht, 23% konnten sich 

weiter im FreundInnen-/
Bekanntenkreis wohnversorgen 
und 14% gingen wieder zurück 
nach Hause. Weitere Personen 
zogen in eine eigene Wohnung 
oder mussten eine Haft antreten. 
Ein großer Anteil der Abgänge 
konnte nicht erfasst werden – 
bei knapp einem Viertel (24%) 
waren die weiteren 
Verlaufsprozesse unbekannt.

Nutzung für viele 
(wohnversorgten) Jugendliche 
und junge Erwachsene auch zu 
einem wesentlichen Bestandteil 
ihrer Tagesstrukturen. Am 
häufigsten wurden Jugendliche 
und junge Erwachsene durch ihre 
Gleichaltrigengruppe erreicht – 
als Hauptinformationsquelle über 
das Schlupfhaus dienten 
FreundInnen und Bekannte. 
Ebenfalls wurden andere 
Jugendliche vor allem auch durch 
institutionelle Vermittlung erreicht. 
Aufgrund des durchaus hohen 
Anteils der Selbstmeldungen 
seitens der Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen (84%) bleibt 
eine zielgruppengerechte 
Öffentlichkeitsarbeit ein zentrales 
Anliegen für unsere Einrichtung. 
Bislang teilte sich unsere Klientel 
hinsichtlich der NOST-Nutzungs-
häufigkeit in zwei ähnlich große 
Gruppen: junge Menschen, die 
sich in einer akuten, 
herausfordernden Situation 
befinden und eine kurze Auszeit 
brauchen einerseits, sowie junge 
Menschen, die das Angebot über 
einen längerfristigen Zeitraum 
hingweg nutzen. Im Jahr 2018 hat 
sich dieses Gruppenverhältnis 
insofern etwas verschoben, da 
vermehrt KlientInnen öfter als nur 
ein, zwei Male im Schlupfhaus 
nächtigten (57%). Allen Nutzer-
Innen wird hinsichtlich ihrer 
Identitäten wertschätzend und 
respektvoll begegnet. Leider 
werden Geschlechtsidentitäten 
statistisch lediglich in einem 
binären System erhoben. In der 
Zusammenarbeit mit den 
Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen sind wir jedoch 
stets bemüht gemeinsam 
individuelle Lösungen zu finden, 
um allen jungen Menschen einen 
bestärkenden Platz geben zu 
können. Ungefähr zwei Drittel aller 
KlientInnen fühlten sich dem
männlichen Geschlecht 
zugehörig. Die Altersverteiligung 
der KlientInnen im Jahr 2018 lässt 
sich wie folgt zusammenfassen: 
der Anteil minderjähriger 
Jugendlicher machte über zwei 
Drittel (68%) der Gesamtklient-
Innen aus. Eine Person, die das 
Schlupfhaus nutzte war deutlich 
unter 14 Jahre alt, 19 weitere 
Personen, hatten im Laufe des 
Jahres ihren 14ten Geburtstag. In 
diesen Fällen wird immer in 
Absprache mit dem Jugendamt 

gehandelt. Zwei erwachsene 
Personen über 21 im Rahmen von 
„Ausnahmenächten“ das 
Schlupfhaus nutzen konnten. Das 
Durchschnittsalter der 
NutzerInnen betrug 17,8. 
Der Großteil, nämlich ziemlich 
genau drei Viertel (75%) der 
NutzerInnen des Schlupfhaues, 
besaß eine österreichische 
Staatsbürgerschaft. Daneben 
bildete die größte Gruppe an 
„Nicht-ÖsterreicherInnen“ junge 
Menschen aus Afghanistan (12%). 
Die übrigen Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen bildeten eine 
sehr heterogene Gruppe 
bestehend aus EU-BürgerInnen, 
sowie Drittstaatsangehörigen, 
allesamt seit einigen Jahren in 
Österreich lebend und kamen 
etwa aus Deutschland, Ungarn, 
der Türkei, Syrien, Bosnien oder 
den USA. Mindestens 21 
unterschiedliche Nationalitäten 
betraten im letzten Jahr das 
Schlupfhaus.
Die meisten Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen waren 
GrazerInnen (66%). Darüber-
hinaus kam mehr als ein Viertel 
(26%) aus anderen Bezirken der 
Steiermark. Nur ein geringer Anteil 
der Meldebezirke bzw. 
(Jugendamts-) Zuständig-keiten 
lag außerhalb der Steiermark (5%) 
und außerhalb Österreichs (1%). 
Die letzte Wohnform bzw. 
Unterkunft unseres Klientels, vor 
der Aufnahme im Schlupfhaus, 
waren ebenfalls vielseitig. Unsere 
Datenerhebung zeigt, dass etwa 
knapp ein Drittel (32%) aus einer 
betreuten (Jugendhilfe-) Einrich-
tung, ein gutes Viertel (26%) aus 
einem Familien-/Verwandtschafts-
system und mehr als ein Fünftel 
(22%) von FreundInnen und 
Bekannten zuletzt wohnversorgt 
wurden. Weitere vorangegangene 
Unterkünfte boten das 
Schlupfhaus selbst, eine eigene 
Wohnung, ein Gefängnis- oder 
Krankenhausaufenthalt. Vereinzelt 
fanden junge Menschen auch den 
direkten Weg von der „Straße“ zu 
uns. Als Aufnahmegründe 
formulierten die Jugendlichen und 
jungen Erwachsene neben 
Suspendierungen aus

Seit vielen Jahren ist die 
Wohnbegleitung nun schon 
ein fester Bestandteil des 
Caritas Schlupfhauses und 
richtet sich an Personen 
zwischen dem 18. und 21. 
Lebensjahr. 
Die jungen Erwachsenen 
können in einer der vier 
Wohnungen (drei WGs für 
jeweils zwei Personen; eine 
Einzelwohnung) für ein Jahr 
„leistbar wohnen“ (es fallen 
nur die Betriebskosten an).

Damit der Einstieg ins 
selbstständige Wohnen 
erleichtert wird, haben wir die 
Wohnungen mit Geschirr, Bett, 
Sofa, Waschmaschine und 
anderen wichtigen 
Wohnutensilien ausgestattet.

Diese Wohnungen werden 
dem Schlupfhaus, durch die 
Kooperation mit dem 
Sozialamt der Stadt Graz, zur 
Verfügung gestellt. 
Hierdurch wird das Angebot 
der mobilen Wohnbegleitung 
überhaupt erst möglich
gemacht. Durch die enge 
Zusammenarbeit mit dem 
Grazer Sozialamt, ist es 
möglich, Veränderungen der 
Bedürfnisse unseres Klientels 
wahrzunehmen und sie im 
besten Fall verbessern oder 
anpassen zu können. 

Sehr zu unserer Freude, konnte 
dank dieser intensivierten 
Kooperation im Jahr 2018, 
auch die Renovierung einer der 
Wohnungen in Angriff 
genommen werden. Dies wird 
auch in diesem Jahr 2019 mit 
der Renovierung einer zweiten 
Wohnung weitergeführt. 

Während der durchschnittlich 
ein Jahr andauernden 
Betreuung durch das 
Wohnbegleitungs- Team, steht 
im ersten halben Jahr die 
Stabilisierung der jeweiligen 
Lebenslagen im Vordergrund. 
Dies beinhaltet einerseits die 
Sicherheit, ein Dach über dem 
Kopf zu haben und fordert 
andererseits, sich in enger 
Verschränkung mit der EFA auf 
persönliche Zielsetzungen wie 
Job, Ausbildung und finanzielle 
Sicherheit zu konzentrieren. In 
der zweiten Hälfte des Jahres 
wird mit den BewohnerInnen 
nach weiterführenden, 
angemessenen 
Wohnversorgungsmöglichkeiten
gesucht, um sie schließlich
erfolgreich in ein 
eigenverantwortliches und 
selbständiges Leben entlassen 
zu können.

D: Daheim war´s auch nicht 
grad super, meine Eltern haben 
sich geschieden. Ich war 12, 
13, da war die Scheidung. Da 
hab ich andere Sorgen gehabt
und bin in der Schule nicht 
mehr mitgekommen. Die Mama 
hat sich auch verändert, sie hat 
durch die Scheidung auch viel 
abbekommen, eh klar. Obwohl 
beiden Eltern klar war, dass die 
Scheidung das einzig Richtige 
war, haben sie dann wegen uns 
viel gestritten. Das macht es 
auch schwieriger. Wir sind dann 
von ihr weggekommen, 
weggerissen worden, da hat sie 
sich komplett verändert. Also, 
sie wollte die Scheidung, aber 
er hat ok gesagt, er war ein 
sehr aggressiver Mensch, sehr 
impulsiv. Als sie in der Arbeit 
war, hat er unsere Sachen 
gepackt, wir sind drei 
Geschwister, er hat uns zu 
seiner Mutter mitgenommen, mit 
Reisepass und allem. Das war 
ein Schock für meine Mutter. 
Sie war sich sicher, dass wir mit
ihm im Ausland sind, mein Vater
hat sich auch nicht gemeldet 
bei ihr. Als sie uns dann 
gefunden hat, ist sie zwar mit
der Polizei vor der Tür 
gestanden, aber da das die 
Wohnung der Großmutter war, 
wäre das Hausfriedensbruch 
gewesen. Dann ist natürlich das
Jugendamt dort gewesen, aber 
da war dann immer alles gut, 
mit uns ist da nicht viel geredet 
worden, eher mit meinem Vater. 
Da sind wirklich schlimme 
Dinge vorgefallen und dadurch, 
dass ich die Älteste bin, hab ich 
auf meine beiden jüngeren 
Geschwister aufgepasst und 
das meiste abbekommen. Das 
war seelisch und körperlich 
sehr schlimm. Das hat Narben 
hinterlassen, bis vor kurzem hat 
mich das nicht losgelassen. 
Jetzt kann ich das so sehen, ich 
bin erwachsen, ich muss mich 
auch auf meine Dinge 
konzentrieren, es ist vorbei, das 
was war, war. Aber dadurch, 
was war, hatte ich 
Schlafstörungen bekommen. 
Viele Jahre lang. Meine Mutter 
hat auch lange verweigert, 
darüber zu reden, sie sagte 
immer, was war, war und jetzt 
geht es um die Zukunft. Es hat 
niemand zugehört, was mir 
passiert ist. Keiner wollte sich 
damit beschäftigen. Wir drei 
wollten alle zu meiner Mutter, 
weil das Leben mit meinem 
Vater nicht möglich war, so wie 

es auch die vorigen 13 Jahre 
nicht möglich war. Er war ja 
auch wirklich krank, hat 
psychisch und körperlich 
meine Mutter misshandelt, er 
war eifersüchtig, hat sie 
eingesperrt. Das war kein 
Leben. Er hat alles 
kontrolliert. Meine Schwester 
ist dann auch bei ihm 
geblieben, er hat alles 
beeinflusst. Brainwashing. Da 
war eher die Angst, deshalb 
konnte sie nicht sagen, sie 
möchte zur Mutter. Ja, da war 
dann die Entscheidung in der 
Schule, dass ich wiederhole. 
Für mich war das ein 
Neuanfang, der Druck von 
meiner Mutter war groß, sie 
hat mir dann nichts mehr 
gekauft, weil ich ja die Klasse 
nicht geschafft hab. In dieser 
Zeit hatte ich dann die 
Möglichkeit, mit der 
Schulpsychologin zu reden. 
Da hat mir zum ersten Mal 
jemand zugehört. Da war ich 
aber schon fast 18 und 
trotzdem hab ich das erste 
Mal die Erfahrung gemacht, 
dass ich über mich reden 
kann ohne dass ich mich 
schlecht fühle oder nicht 
ernst genommen werde. 
Dass jemand zuhört und mich 
ernst nimmt. Meine Mutter hat 
dann den Druck erhöht und 
gemeint, wenn ich die Schule 
umsonst mache, weil ich das 
nicht geschafft hab, dann 
muss ich ausziehen, kann ich 
nicht bleiben. In der Schule 
hab ich aber das Gefühl 
gehabt, ich geb mein 
Maximum, mehr hab ich nicht 
geschafft. Da kam ich eines 
Tages nach Hause und alle 
meine Sachen waren 
gepackt. Zu der Zeit war ich 
schon mit E zusammen. Er 
hat mir viel Halt gegeben und 
dann sind wir 
zusammengezogen. Nach 
kurzer Zeit hat dann das mit 
dem Vermieter nicht mehr 
gepasst, da sind Sachen 
nicht gerichtet worden und 
dann sind wir innerhalb eines 
Tages ausgezogen. Da hat 
uns die Mutter von E 
aufgenommen. Das war eine 
sehr schwierige Zeit, das war 
eine Zeit ohne ein einziges 
Hoch. Der Streit ist dann 
wieder mehr geworden 
zwischen E und seiner Mutter, 
das war so rund um Neujahr 
von 2017 auf 2018, da war´s 
sehr kalt. Da haben wir 
einzelne 

Editorial
Wie wirken wir?
Ein Mädchen erzählt uns aus seinem Leben

Mutter, das war so rund um 
Neujahr von 2017 auf 2018, da 
war´s sehr kalt. Da haben wir 
einzelne Tage auch draußen 
geschlafen, jeden Tag 
herumgezogen – es gibt viele 
Menschen da draußen und die 
Mutter von E hat uns dann 
gesagt, dass es das 
Schlupfhaus gibt. Wir hatten 
große Angst, nicht weil wir 
Gerüchte gehört hatten, eher 
weil wir wieder irgendwohin 
mussten, wieder alles neu und 
fremd. Dann sind wir eh um 
Punkt 18 Uhr hin gegangen, 
weil es so kalt war. Da wurden 
wir herzlich aufgenommen, ein 
Gespräch zu zweit und dann 
jeder von uns ein Gespräch 
gehabt. Dann wussten wir, 
dass wir nun einmal 10 Nächte 
bleiben können, zwar nicht 
gemeinsam in einem Zimmer, 
aber einmal ausrasten für eine 
längere Zeit. Ich glaub, die im 
Schlupfhaus haben auch 
immer wieder gemerkt, dass 
wir wirklich etwas tun wollen, 
unsere Situation verbessern 
wollen. Es war eine schwierige 
Zeit und ich bin so dankbar. 
Ich weiß wirklich nicht, was wir 
getan hätten oder wie das 
ausgegangen wäre, hätte es 
diese Hilfe nicht gegeben. In 
dieser Zeit haben wir die 
Information bekommen, dass 
es auch mobil betreute 
Wohnungen für Erwachsene 
gibt, da ist grad eine frei 
geworden. Ich kann die 
Situation gar nicht 
beschreiben, ich hatte das 
Gefühl, den schweren 
Rucksack mit ich weiß nicht wie 
vielen Kilos, der ist einfach 
heruntergefallen. Das hat ein 
bissl gedauert, dass 

ich es fassen konnte, dass 
das wahr ist. Dass das unsere 
Chance ist, dass es jetzt 
bergauf geht, dass wir nun 
eine Chance bekommen. 
Glauben hab ich`s erst 
können, als wir in der 
Wohnung waren. In der 
Anfangszeit war natürlich 
Arbeitssuche Thema, ich hab 
ganz viele Bewerbungen 
geschrieben, ich glaub jeden 
Tag 10 hinausgeschickt. In 
den ersten zwei Monaten 
hatte ich trotzdem nur zwei 
Bewerbungsgespräche. Dann 
kam eine dritte Einladung, 
gleich am nächsten Tag 
machten wir den Termin, dort 
hab ich mich ziemlich 
wohlgefühlt. Und dort mache 
ich jetzt eine Lehre. 
Mittlerweile hab ich nicht mehr 
so viel Zeit, über Probleme 
nachzudenken (lacht) und 
wenn ich heimkomm, hab ich 
das Gefühl, ich hab heut 
meinen Beitrag gemacht und 
bin zufrieden.

D. und ihr Freund können in
der mobilen Wohnbetreuung
des Caritas Schlupfhaus 
bleiben, bis sie sich 
selbständig genug fühlen, um 
auch ohne Unterstützung 
leben zu können. Wir sind 
sicher, dass das nicht mehr 
lange dauern wird…………

gabi.waerder@caritas-steiermark.at




